
Wohnungs-
genossenschaft
Kreuztal eG

1926–2026

W o h n u n g s g e n o s s e n s c h a f t
K r e u z t a l  e G



Zum 100-jährigen Bestehen gratuliere ich Ihnen im 

Namen des VdW Rheinland Westfalen sehr herzlich 

und wünsche weiterhin Mut, Tatkraft und Gemein-

schaftssinn, um auch im zweiten Jahrhundert Ihres 

Bestehens bezahlbares, nachhaltiges und solidari-

sches Wohnen in Kreuztal zu gestalten.

Mit den besten Grüßen

Alexander Rychter

Sehr geehrte Damen und Herren,

100 Jahre Wohnungsgenossenschaft Kreuztal eG – 

ein beeindruckendes Jubiläum, das für eine Erfolgs-

geschichte genossenschaftlichen Engagements 

steht. Seit 1926 bietet die Genossenschaft den 

Menschen in Kreuztal ein sicheres und bezahlbares 

Zuhause und zeigt, wie Solidarität, Verantwortung 

und Gemeinschaft über Generationen hinweg wir-

ken können. 

Auch herausfordernde Zeiten – wie der zeitweise 

Rückzug der Stadt aus der Mitgliedschaft im Jahr 

2006 – konnten die Genossenschaft nicht aus der 

Bahn werfen. Sie hat ihren Bestand kontinuierlich 

modernisiert, energetisch saniert und neue Akzente 

im Bestand gesetzt. Projekte wie die Erweiterungen 

in der Liesewaldstraße oder die Einrichtung einer 

modernen Geschäftsstelle im Loher Weg zeigen: Die 

Wohnungsgenossenschaft Kreuztal bleibt in Bewe-

gung, wachsend mit den Anforderungen ihrer Zeit.

Heute steht die Genossenschaft für ein professionell 

geführtes, zugleich menschlich gebliebenes Unter-

nehmen. Mit einem engagierten Vorstandsteam und 

einer modernen Verwaltung verbindet sie Tradition 

mit Zukunftsorientierung. Digitalisierung, Energieef-

fizienz und generationengerechtes Wohnen werden 

die Themen der kommenden Jahrzehnte sein – und 

die Wohnungsgenossenschaft Kreuztal ist bestens 

darauf vorbereitet, diesen Weg weiter erfolgreich zu 

gehen.

VORWORT
	 Ale x ander Rychter
	 Verbandsdirektor VdW Rheinland Westfalen



zeitgemäßer Wohnflächen auch in Zukunft wei-

terhin zu unterstützen, war und ist für die Stadt-

verwaltung Kreuztal eine Selbstverständlichkeit. 

Insbesondere die Schaffung und Bereitstellung be-

zahlbaren Wohnraums wird zunehmend schwieriger 

und eine Herausforderung, der wir uns gemeinsam 

stellen werden. 

Ich gratuliere und danke allen, die ihren ganz indivi-

duellen Teil dazu beigetragen haben, dass die Woh-

nungsgenossenschaft Kreuztal eG über ein ganzes 

Jahrhundert ihren gesellschaftlich bedeutsamen 

Auftrag erfüllen konnte, und wünsche der Genos-

senschaft auch weiterhin viel Erfolg. 

� Kreuztal, im Dezember 2025

Michael Kolodzig

Sehr geehrte Damen und Herren, 

im Namen von Rat und Verwaltung der Stadt Kreuz-

tal gratuliere ich der Wohnungsgenossenschaft 

Kreuztal eG ganz herzlich zu ihrem 100-jährigen Be-

stehen. 

Auch 100 Jahre nach Gründung ist das Hauptanlie-

gen der Wohnungsgenossenschaft Kreuztal aktuell 

und von besonderer sozialer Bedeutung: Der Druck 

auch auf den heimischen Wohnungsmarkt wächst 

und bezahlbarer sowie attraktiver, zeitgemäßer 

Wohnraum aus verlässlicher Hand ist gefragter denn 

je. Die Wohnungsgenossenschaft Kreuztal setzt 

sich seit ihrer Gründung genau dafür erfolgreich ein. 

Mit einem vielseitigen Portfolio an Wohnungen un-

terschiedlicher Größen und Ausstattungen macht 

sie Angebote für verschiedene Bedürfnisse und 

Ansprüche – ganz nach dem selbstgewählten Mot-

to „Für jeden die richtige Wohnung“. Dabei bleibt sie 

stets ihrem wichtigsten Ziel treu, Wohnraum auch 

für jene anbieten zu können, die nicht aus eigener 

Kraft auf dem inzwischen hart umkämpften Woh-

nungsmarkt zurechtkommen. 

Pünktlich zu diesem ganz besonderen Jubiläum 

kann die Genossenschaft ihr Portfolio um einen 

hochmodernen, nachhaltigen Neubau mit barrie-

rearmen und gänzlich barrierefreien Wohnungen 

in attraktiver Lage in direkter Nähe zur Kreuztaler 

Stadtmitte erweitern und sinnvoll ergänzen. Dieses 

wegweisende Projekt positiv zu begleiten und die 

Wohnungsgenossenschaft bei der Bereitstellung  

Vorwort 
	 Michael Kolodzig
	 Bürgermeister der Stadt Kreuztal



Wir wünschen uns auch für dieses Haus eine starke 

Nachbarschaftsbindung und ein gutes Miteinander.

Ich danke an dieser Stelle allen Mitgliedern, allen 

ehrenamtlich Tätigen, allen Unterstützern, die diese 

Genossenschaft in den letzten 100 Jahren begleitet 

haben. Ich danke ihnen für ihre Mitwirkung und ihren 

Einsatz und somit für ihre freie Zeit, die sie der guten 

Sache gewidmet haben. 

Lasst uns gemeinsam die Wohnungsgenossenschaft 

Kreuztal eG in den nächsten Jahren mit Zuversicht, 

Weitblick und Innovationsfreude zum Wohle der Men-

schen in unserer Stadt voranbringen. Lebenswerte 

und zukunftssichere Räume sind nach wie vor eine 

Grundvoraussetzung für eine friedliebende Gesell-

schaft.

Glückauf und eine gute Hand wünsche ich den 

Verantwortlichen.

Frank Weber

In diesem Jahr feiern wir ein ganz besonderes Jubi-

läum: 100 Jahre Wohnungsgenossenschaft Kreuztal 

eG. Gegründet 1926 als Bauverein, in den „Goldenen 

Zwanzigern“ der Weimarer Republik, einer Zeit wirt-

schaftlicher Stabilität und kultureller Blüte. Seit der 

Gründung als Bauverein in Buschhütten ist unsere 

Wohnungsgenossenschaft eine verlässliche Woh-

nungsgeberin in unserer Stadt. Ihr Wohnungsange-

bot ist ein wichtiges und notwendiges Segment des 

örtlichen Wohnungsmarkts. Unsere vergleichsweise 

kleine Wohnungsgenossenschaft zeichnet sich da-

durch aus, dass sie mehr leistet als nur Wohnraum 

bereitzustellen – sie bietet Lebensqualität, Nachbar-

schaft und sichere Perspektiven für Generationen.

Die persönliche Zuwendung und die Nähe zu unse-

ren Mieterinnen und Mietern ist ein fester Bestandteil 

der täglichen Verwaltungsarbeit des Vorstands und 

den Aufsichtsratsmitgliedern ein besonderes Anlie-

gen.

Neben der kontinuierlichen Erhaltung und Moder-

nisierung unseres Wohnungsbestandes richten wir 

weiterhin unseren Blick auf eine nachfrageorientier-

te Erweiterung. Ohne ein engagiertes Team aus Ge-

neralisten und ein vertrauensvolles Miteinander wäre 

dies nicht zu leisten. 

Schön, dass pünktlich zum Festakt zum „Hundert-

jährigen“ das Neubauvorhaben mit 14 Wohneinheiten 

in der Moltkestr. 23 in der Innenstadt fertig gestellt 

sein wird. Es ist in seiner Ausprägung ganz sicher ein 

besonderes Objekt, aber auch hier stehen wie im-

mer unsere Mieterinnen und Mieter im Vordergrund. 

VORWORT
	 FR ANK WEBER
	 Aufsichtsrats-Vorsitzender



Der Aufsichtsrat und Vorstand der Wohnungsgenossenschaft im Sommer 2025 
mit (von links) Walter Kiß, Benno Schedler, Sandra Zander, Jürgen Böcking, Frank Weber, 
Henning Afflerbach, Antje Noll-Markowski und Rainer Fick.

Folgende Doppelseite: Die Kreuztaler Innenstadt im Jahr 2025







Im März 1926 gründete sich der 
Gemeinnützige Bauverein mit beschränkter 
Haftpflicht im Buschhüttener Gasthof 
Bottenberg, weil eine zuvor gegründete 
Gemeinnützige Baugenossenschaft wegen 
der Inflation zahlungsunfähig geworden war.

Im April 1960 wurde eines 
der ältesten Gasthäuser 
im Siegerland, der Gasthof 
Bottenberg, später 
Wiesemann, abgerissen. 
In ihm gründete sich der 
Gemeinnützige Bauverein 
1926.
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Die Anfänge  
in Buschhütten

75 Jahre im Schnelldurchlauf

Der Grundgedanke des Genossenschaftswesens 
besagte damals, dass eine größere Zahl von Men-
schen ein Ziel anstrebt, das zu erreichen der Ein-
zelne zu schwach ist – in diesem Fall den Bau von 
Wohnraum. 

Jedes Mitglied erwarb damals einen Geschäftsan-

teil der Genossenschaft in Höhe von 100 Reichs-

mark. Erster Vorstandsvorsitzender wurde Eduard 

Reinschmidt, Prokurist bei der Firma Achenbach. 

Zum ersten Vorsitzenden im Aufsichtsrat wählten 

deren Mitglieder den Fabrikanten Ernst Klein. 

Die großen Schwierigkeiten in den ersten Jah-

ren nach der Neugründung war die Beschaffung 

zinsgünstigen Kapitals. Eine immer bedeutendere 

Rolle spielte bei den Finanzierungsbemühungen 

bald wieder die Amtssparkasse. Die herrschende 

Wohnungsnot trieb zur Eile an. Nach nur wenigen 

Die Geburtsstunde der heutigen Wohnungsgenos-

senschaft Kreuztal eG schlug am 20. März 1926: An 

diesem Tag gründete sich nämlich der Gemeinnützi-

ge Bauverein mit beschränkter Haftpflicht zu Busch-

hütten im Buschhüttener Gasthof Bottenberg. Seine 

Gründung fußte auf der Tatsache, dass zuvor eine 

1908 gegründete Gemeinnützige Baugenossen-

schaft durch die Auswirkungen der Inflation 1924 der 

Liquidation verfallen war. Durch deren Vermittlung 

war innerhalb der Gemeinde Buschhütten bereits 

eine größere Zahl von Wohnhäusern entstanden. 

Immerhin 83 Anwesende zählte die Gründungsver-

sammlung, aus deren Protokoll zu entnehmen ist: 

„Angesichts des Umstandes, dass die Beschaffung 

von Wohnungen durch Neubauten nach wie vor ein 

Problem ist, sind von interessierten Kreisen Anre-

gungen ausgegangen, wieder eine Baugenossen-

schaft ins Leben zu rufen.“ 



Monaten stellte die Westfälische Heimstätte eine 

erste Rate von 20.000 Mark als Hypothek aus der 

Hauszinssteuer in Aussicht. Damit konnten die ers-

ten Bauanträge bald bewilligt werden. 

Um das Genossenschaftskapital zu erhöhen, zeich-

nete die Gemeinde Buschhütten zehn weitere An-

teile und die Firma Engelhard Achenbach sel. Söhne 

fünf Anteile. Die zukünftigen Hausbesitzer wurden 

verpflichtet, „nur solche Mieter aufzunehmen, die 

Mitglied unseres Bauvereins sind oder werden“. 

Die damals verhängten Notverordnungen der in 

wirtschaftlichen Schwierigkeiten befindlichen Wei-

marer Republik schrieben den Genossenschaften 

eine neue Satzung vor, verbunden mit der Aufla-

ge, die gezeichneten Anteile von 100,– auf 300,– 

Reichsmark anzuheben. Dagegen sträubten sich die 

Buschhüttener wegen der Überforderung mancher 

Genossen und konnten immerhin einen Kompromiss 

über RM 200,– Reichsmark erzielen. 

Im Jahr 1935 wird festgehalten, dass seit der Grün-

dung bisher „17 neue Häuser mit etwa 34 Wohnun-

gen“ durch die Vermittlung der Genossenschaft ge-

baut wurden. Die Zahlen konnten sich sehen lassen, 

die Tendenz sollte aber bald spürbar zurückgehen.

Mit dem Übergang zur Kriegswirtschaft wurde ab 

1936 der Erwerb aller Baumaterialien erschwert und 

schließlich kontingentiert. Das Verbot aller nicht 

kriegswichtigen Bauten vom 15. November 1939 

und das Neubauverbot von 1940 brachten den Woh-

nungsbau schließlich völlig zum Erliegen.

Im Jahr 1938 erhielt Amtsbürgermeister Dr. Erich 

Moning die Anweisung anzuregen, den Tätigkeits-

bereich der Genossenschaft auf das ganze Amt 

Ferndorf auszudehnen. Hintergrund waren die 

Gleichschaltungstendenzen der Nationalsozialisten, 

denen sich die Buschhüttener Genossen letztlich 

nicht widersetzen konnten. Um eine Neuwahl zu er-

möglichen, trat am 12. Mai 1939 der gesamte Auf-

sichtsrat geschlossen zurück, ein neuer formierte 

sich noch am gleichen Tag. Gleichzeitig wurde mit 

Wohnungsbau 
	 kommt zum Erliegen

Das Haus von Schneidermeister Willi Werner gehört 
zu den ersten vom Gemeinnützigen Bauverein in 
Buschhütten erbauten Häusern; Foto: privat



der zwangsweisen Anerkennung einer neuen Sat-

zung u.a. beschlossen: „Juden (§ 5 der Ersten Ver-

ordnung zum Reichsbürgergesetz vom 14.11.1935) 

können die Mitgliedschaft nicht erwerben.“ 

Wenige Tage später standen die neugewählten Gre-

mien auch unter neuer Leitung: Amtsbürgermeister 

Dr. Erich Moning übernahm den Vorsitz im Aufsichts-

rat und der Kreuztaler Gemeindevorsteher Adolf 

Hirsch den Vorsitz im Vorstand. In den 1940er-Jah-

ren kam es zur Verschmelzung mit dem „Bauverein 

für das Amt Ferndorf“, weil aufgrund des Führer-

erlasses vom 15. November 1940 „starke Träger zu  

schaffen“ seien. 

Die Geschehnisse der frühen Jahre der Genos-

senschaft sind in den alten Protokollbüchern oft 

in schönster Handschrift festgehalten worden, so 

auch ab 1942. Da sich die Bautätigkeit nicht mehr 

nur auf Buschhütten beschränkte, sondern das ge-

samte Amt Ferndorf, das das Amt Keppel und die 

Stadt Hilchenbach umfasste, erfolgte 1942 die Um-

benennung in „Gemeinnützige Wohnstättengenos-

senschaft für das Amt Ferndorf eGmbH in Kreuz-

tal“. In der Folge waren dann auch die Gemeinden 

Kreuztal, Ferndorf, Kredenbach, Littfeld, Eichen und 

Fellinghausen der Genossenschaft beigetreten und 

hatten eigene Anteile erworben.

Auch im Amt Ferndorf war die Wohnungsnot nach 

Ende des Zweiten Weltkriegs groß – besonders in 

den Gemeinden Ferndorf und Kreuztal war eine gro-

ße Zahl von Wohnhäusern total zerstört oder erheb-

lich beschädigt. Viele Hausbesitzer wurden durch 

behördliche Verfügungen gezwungen, wohnungs-

lose Familien oder Einzelpersonen aufzunehmen. 

Dringlich war zunächst, die zerstörten Häuser wie-

der bewohnbar zu machen. Der Fantasie waren in 

jenen entbehrungsreichen Nachkriegsjahren keine 

Grenzen gesetzt. Es wurde gemäß damaligem Pro-

tokoll der Wohnstättengenossenschaft von 1946 gar 

überlegt, wieder Häuser aus Lehm zu errichten. Zu 

einer entsprechenden Beschlussfassung kam es 

dann aber doch nicht. 

1948 erfolgte ein Wechsel in Aufsichtsrat und Vor-

stand. Am 15. April übernahm Amtsdirektor Heinrich 

Sonntag als Nachfolger von Dr. Erich Moning den 

Vorsitz im Aufsichtsrat. Vorstandsvorsitzender wur-

de Sparkassendirektor Walther Meuser. Nach den 

inzwischen getroffenen gesetzlichen Regelungen 

wurden nun im Amt Ferndorf die Programme des so-

zialen Wohnungsbaus verwirklicht, bei deren Ausge-

staltung auch die Bausparkassen einbezogen waren. 

„Die Bautätigkeit der Genossenschaft ruht noch“, 

heißt es 1950 im Protokoll. „Es gibt wohl genug Bau-

willige, jedoch die erforderlichen (öffentlichen) Mit-

tel fehlen.“ Sachwerte hatte die Genossenschaft bei 

der Währungsreform 1948 nicht, lediglich „Hauptka-

pital in Wertpapieren“, wie im Wortlaut festgehalten  

wurde. 

Wohnungsnot nach Ende 
	 des Z weiten Weltk riegs



Jahres 1957 als geförderte Maßnahme eine so ge-

nannte „Entbarackung“ ins Auge; sie wurde vom Re-

gierungspräsidenten mit öffentlichen Mitteln nach 

Kräften gefördert.

Viele Familien und Einzelpersonen lebten in jener 

Zeit noch in Notwohnungen und Baracken, so z. B. 

im Ferndorfer Barackenlager des früheren Reichs-

arbeitsdienstes (RAD) am heutigen Standort des 

Dorfgemeinschaftshauses „Irlenhecken“. Nicht 

ohne Stolz berichtete die Wohnungsgenossen-

schaft, dass seit der Währungsreform 1948 bereits 

insgesamt 56 Häuser und damit 115 Wohnungen „in 

In den 1950er-Jahren kann erstmals nach Kriegs-

ende berichtet werden: Es wird wieder gebaut. 1951 

errichtete die Genossenschaft zwei Doppelhäuser 

für die Gemeinde Kreuztal, im darauffolgenden Jahr 

drei Wohnhäuser für die Genossen Propst, Neef und 

Walbersdorf. Neben der Trägerschaft für einzelne 

Objekte ging es bei weiteren Bauvorhaben auch um 

betreuende Maßnahmen; hier übernahm die Ge-

nossenschaft den Verkehr mit den Banken und den 

Grundbuchämtern und erstellte auch Schlussab-

rechnungen. 1954 wird immerhin von zwölf laufen-

den Objekten gesprochen, Tendenz steigend.

Ein neues Aufgabenfeld eröffnete sich, als für die 

sogenannten Reichsheimstätten – Eigenheime 

konnten diesen Status ohne Probleme erwerben – 

eine Umsatzsteuer-Rückvergütung beantragt wer-

den konnte.

In den 1950er-Jahren setzte im genossenschaftli-

chen wie auch im privaten Bereich ein ausgeprägter 

Bauboom ein. Erstmals fällt im Protokollbuch des 

Das Ende des
	 Bar ack en-Daseins

Das Reichsarbeitsdienst-
lager wurde in Irlenhecken  
in Ferndorf 1933/34 
errichtet. Nach Ende 
des Krieges dienten die 
Baracken als Notunterkunft. 
Erst in den 1960er-Jahren 
konnten die letzte Bewohner 
in neue Wohnungen 
umziehen.



Trägerschaft“ erstellt wurden. Dies bedeutete: Die 

Grundstücke wurden von den Bauinteressenten 

der Genossenschaft übertragen; diese trat dann als 

eigentlicher Bauherr auf und verfügte nach Fertig-

stellung die Rückübertragung an den Besitzer. 

Erstmals in der Geschichte der Kreuztaler Genos-

senschaft berichtet das Protokoll im Jahr 1957, dass 

mit dem Bau genossenschaftseigener Häuser be-

gonnen wurde. Es handelte sich um drei Mehrfami-

lienhäuser am Ferndorfer Ebertshahn sowie je zwei 

Mehrfamilienhäuser in der Buschhüttener Mühl-

bergsiedlung und in Kredenbach. 

Am 18. August 1959 wurde als Nachfolger von Amts-

direktor i. R. Heinrich Sonntag der damalige Amts-

direktor und spätere Stadtdirektor Eugen Röller als 

neuer Aufsichtsratsvorsitzender gewählt. 

Zu Beginn der 1960er-Jahre nahm die Betreuungs-

tätigkeit durch die Genossenschaft spürbar ab, „weil 

wir keine Techniker haben“ (Zitat Protokoll). Die zu-

nehmende Zahl der Kreuztaler Architekten konnte 

die Beratung, Planung und Bauüberwachung ganz 

offensichtlich besser übernehmen. 

In diesen Jahren zeichnete sich auch eine stärkere 

Beteiligung der Kommunen durch Zeichnung zu-

sätzlicher Geschäftsanteile ab, damals noch so-

wohl vom Amt Ferndorf wie auch von den meis-

ten selbstständigen Gemeinden im Amt Ferndorf. 

Schließlich realisierte die Genossenschaft in erheb-

lichem Umfang soziale Wohnungsbau-Maßnahmen 

im Interesse des Amtes und der Gemeinden. Immer 

wieder verlagerten sich in jenen Jahren auch die 

Schwerpunkte der Genossenschaft. 

In Zeiten fehlender Zusagen über zinsgünstige Lan-

desfördermittel konzentrierte sich die Wohnstätten-

genossenschaft auf den Erwerb von Baugrundstü-

cken und deren teilweisen Weiterverkauf, vor allem 

an kinderreiche und sozial schwache Familien. Aller-

dings ging eine vorhersehende Baulandbevorratung 

immer einher mit einer gewissen Einschränkung der 

Liquidität. 

Es war für den Vorstand eine Frage der Abwägung 

der Prioritäten, immer abhängig von den Forderun-

gen und Möglichkeiten des Marktes. Neben dem An-

gebot gut ausgestatteter Mietwohnungen galt es 

ja auch, den Bau von Eigenheimen nach Kräften zu 

fördern. 

In den späteren Jahren stand ohne Zweifel die In-

standsetzung und Modernisierung der meisten ge-

nossenschaftseigenen Wohnungen im Vordergrund; 

hier gab es viel zu tun. Mit zunehmendem Wohlstand 

in den 1960er- und 1970er-Jahren stiegen auch die 

Erwartungen an Größe und Zuschnitt der Wohnun-

gen, vor allem an die Ausstattung im Heizungs- und 

Sanitärbereich. 

1971 wurde der damalige Erste Beigeordnete und 

spätere Stadtdirektor Ernst Otto Althaus als Nach-

folger von Otto Gerlach in den Vorstand und zu-

gleich als dessen Vorsitzender gewählt. 1986 über-

nahm der damalige Stadtdirektor Kurt Erdmann den 

Vorsitz im Vorstand. 

Günter Sonntag, einst als Stadtamtsinspektor bei 

der Stadt Kreuztal beschäftigt, trat 1965 in den 

Vorstand ein und gestaltete die Jahre bis 1989 



Objekt, das von der Kreuztaler Genossenschaft - 

vom Architekten Horst Maginski geplant und bau-

seitig betreut - außerhalb des sozialen Wohnungs-

baus errichtet, also komplett frei finanziert wurde. 

Es wurde unmittelbar nach Fertigstellung bereits im 

Jahr 1991 an die heutigen Besitzer überführt – so, 

wie es von Anfang an geplant war. Hermann Treu-

de, der im Jahr 1990 seine Vorstandsarbeit bei der 

Genossenschaft begonnen hatte, erinnert sich an 

das Zeichen, das diese damals mit dem Bau hatte 

besonders aktiv mit. Das gleiche gilt für Siegfried 

Langenbach, der von 1971 bis 1996 sein großes 

Fachwissen aus dem Bereich der städtischen Woh-

nungsbauförderung einbrachte und während dieser 

Zeit der Genossenschaftsarbeit wesentliche Impul-

se gab. 

Einen größeren Bauschub gab es zu Beginn der 

1990er-Jahre. Am Ferndorfer Feuerdornweg ent-

stand nach den Plänen des Architekturbüros Jung 

& Katz ein Mietwohnhaus mit acht Wohnungen. 

Ebenfalls unter Planung und Bauüberwachung 

durch Jung & Katz wurde in Eichen-Stendenbach 

„Unter‘m Knapp“ ein Mietwohnhaus mit sechs Woh-

nungen gebaut, die im Jahr 1993 fertiggestellt und 

bezogen werden konnten. 

Im neuen Kreuztaler Erschließungsgebiet „Stähler-

wiese“ hatte die Genossenschaft bereits 1992 in at-

traktiver Citynähe zwei Baugrundstücke erworben. 

„In der Burbach“ wurden vom Büro Jung & Katz 

zwei Sieben-Familien-Häuser gebaut und 1998 den 

Mietern übergeben. 

Architekt Horst Maginski zeichnete für das Miet-

wohnhaus „Hochstraße 54“ mit acht Wohnungen 

verantwortlich, die 1993 bezugsfertig waren. 

Eine Besonderheit war die Errichtung des kombi-

nierten Wohn- und Geschäftshauses „Marburger 

Straße 31“, wo früher „Buchs Schmiede“ an der al-

ten Bismarckstraße gestanden hatte. Das kompak-

te Objekt mit fünf gewerblichen Einheiten und neun 

Eigentumswohnungen ist bis dahin wohl das einzige 

Bauschub in den
	 1990er-Jahren 

Hermann Treude stieg im Jahr 1990 in die 
Vorstandsarbeit der Wohnungsgenossenschaft ein  
und lenkte deren Geschicke maßgeblich.



Genossenschaft zurück. Nachfolgend Auszüge aus 

seiner damaligen Bestandsaufnahme: „Sachlichkeit 

ohne parteipolitische Streitereien hat all die Jahre 

unser Tun und Handeln bestimmt, was für mich, der 

ich bis zum heutigen Tage keiner Partei angehört 

habe, verständlicherweise besonders angenehm 

war. Dankbar bin ich, dass es uns mit vereinter Kraft 

gelungen ist, intensive Bestrebungen aus dem poli-

tischen Bereich, unsere leistungsfähige und spar-

sam arbeitende Genossenschaft mit benachbarten 

hauptamtlich verwalteten Genossenschaften zu-

sammenzulegen, erfolgreich abzuwehren.

Ohne Turbulenzen war es uns immer möglich, mit 

einem ehrenamtlich tätigen aktiven Vorstand sich 

bietende Gelegenheiten im Wohnungsbau im Inte-

resse unserer Mitglieder, aber ganz besonders im 

Interesse der Bürgerinnen und Bürger der Stadt 

Kreuztal, voll zu nutzen. … 

setzen wollen: „Das war für uns ein Prestigeobjekt, 

um zu zeigen, was wir können.“ Noch bis 1993 fun-

gierte die WGK als Hausverwalterin, bevor sie sich 

gänzlich von „ihrem“ ambitionierten und glücklich 

veräußerten Objekt verabschiedete. 

In der Festschrift zum 75-jährigen Bestehen der 

Wohnungsgenossenschaft im Jahr 2001 blickt der 

damalige Aufsichtsratsvorsitzende der Genos-

senschaft und zugleich einstige Kreuztaler Stadt-

direktor Eugen Röller in einem Interview auf die 

Eigenheiten und Errungenschaften der Kreuztaler 

Politik sollte 
	 aussen vor bleiben

Das Foto, aufgenommen am 14.11.1991 
vor dem Wohn- und Geschäftshaus 
„Marburger Straße 31“ zeigt Herren 
des Aufsichtsrats und des Vorstands 
sowie den Architekten Horst Maginski 
und seinen Mitarbeiter Andreas 
Heinrich.
Von links: Kurt Erdmann, Karl-Heinz 
Thomas, Hermann Treude, Siegfried 
Langenbach, Eugen Röller, Ernst-
Werner Kurth, Albert Klappert, Horst 
Maginski, Wolfgang Meckel, Andreas 
Heinrich und Heinrich Werner.



In abendlichen Sitzungen konnte ich die Gemein-

den und auch die damalige Amtsvertretung in 

den 60er-Jahren dazu bewegen, 1170 Genossen-

schaftsanteile zu erwerben, um im Interesse der 

damaligen Gemeinden durch Bautätigkeit der Ge-

nossenschaft Not- und Elendsquartiere beseitigen 

zu können. Inzwischen wurde diese Praxis durch die 

Stadt Kreuztal fortgesetzt. Bis heute sind es 2233 

Anteile, die zur ‚vermeintlichen Majorität‘ der jetzi-

gen Stadt Kreuztal geführt haben. Diese Majorität 

gibt es jedoch nicht. Bevor die Gemeinden des sei-

nerzeitigen Amtes Ferndorf am 01.01.1962 die ers-

ten 206 Anteile kauften, hatte ich satzungsrecht-

lich prüfen lassen, dass ohne Rücksicht auf die Zahl 

der Anteile jedes Mitglied nur eine Stimme hat. …

Für alle Zukunft war somit der Bestand der Ge-

nossenschaft, so wie es sicherlich die Busch- 

hüttener Gründerväter auch gewollt hätten, gesi-

chert. Diese Tatsache schließt somit eine besonde-

re Einflussnahme von Rat und Verwaltung der Stadt 

aus. Dennoch war das Verhältnis zwischen Stadt 

und Genossenschaft immer ungetrübt, es war ein 

ständiges Geben und Nehmen im Interesse der 

Bürger. Welch großen Wert die Genossenschaft in 

den vergangenen Jahrzehnten auf ein permanent 

gutes Verhältnis zur Stadt gelegt hat, ergibt sich 

auch aus dem Umstand, dass immer der jeweilige 

Hauptverwaltungsbeamte oder dessen Vertreter im 

Amt durch den Aufsichtsrat zum Vorsitzenden des 

Vorstandes bestellt wurde.“

Das Foto zeigt den Aufsichtsrat und 
Vorstand im Jahr 2001.  
Hintere Reihe von links: Jürgen 
Böcking, Kurt Erdmann, Hermann 
Treude, Jochen Billich, Wolfgang 
Meckel, Ernst-Werner Kurth und 
Günter Weber;  
vordere Reihe von links: Karl-Heinz 
Thomas, Albert Klappert, Eugen 
Röller, Rudolf Bohn und Heinrich 
Werner.
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Die gebäude

Eine Bildstrecke

Amt Ferndorf

Bockenbach

Osthelden

Buschhütten

Kreuztal

Fellinghausen

Ferndorf

Stendenbach

Eichen

Krombach

Littfeld

Burgholdinghausen

Kredenbach

Ober-, Mittel- und 
Junkernhees
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Anzahl der Gebäude in den 
Stadtteilen1



Bockenbachstraße 27

Kreuztal Eichen

Baujahr	 1963

Architekt:	 Gunther Schneider

Wohnfläche:	 379 m2

Baukosten:	 181.000 DM

Wohnungen: 	 6 

Garagen:	 7

Größere Maßnahmen: 

energetische Sanierung, 

Anbau von Balkonen und 

einer Dachgaube (2012)

Südstraße 11

Kreuztal Eichen

Baujahr:	 1964

Architekt:	� Kreissiedlungsgenossen-

schaft, Siegen

Wohnfläche:	 284 m2

Baukosten:	 208.000 DM

Wohnungen:	 4

Größere Maßnahmen: 

energetische Sanierung,  

Ausbau des Dachgeschosses,  

Dacherneuerung,  

Badsanierung (2004), 

Sanierung mehrerer Wohnungen 

(2015/2017)



Hochstraße 68

Kreuztal

Baujahr	 1969

Architekt:	 Heinz Kleinloh

Wohnfläche:	 324 m2

Kaufpreis:	 250.000 DM

Wohnungen: 	 4

Garagen:	 4

Größere Maßnahmen: 

energetische Sanierung im Jahr 2015, 

Sanierung einer Wohnung in 2026

Loher Weg 38

Kreuztal Ferndorf

Baujahr	 1972

Architekt:	 Heinz Kleinloh

Wohnfläche:	 623 m2

Kaufpreis:	 538.000 DM

Wohnungen:	 8

Garagen:	 6

Größere Maßnahmen:

Sanierung 2008



Auf der Birke 15 und 17

Kreuztal Eichen

Baujahr	 1956

Architekt:	� Westfalen-Lippe  

Heimstätte GmbH

Wohnfläche:	 597,22 m2 

Vorbesitzer:	 Stadt Kreuztal

Kauf am:	 28.11.1983

Kaufpreis:	 220.000 DM

Wohnungen:	 12

Garagen:	 6 und 4 Carports

Größere Maßnahmen: 

Ausbau Dachgeschoss – 2 neue Dach-

geschoss-Wohnungen; (2002)  

Wohnungsinstandsetzungen in 2022, 

2023, 2024 und 2026

Liesewaldstraße 17

Kreuztal

Baujahr	 1950/51

Architekt:	� Richard Schumacher

Wohnfläche:	 325,59 m2

Vorbesitzer:	 Stadt Kreuztal

Kauf am:	 18.09.1979

Kaufpreis:	 190.000 DM

Wohnungen:	 6

Größere Maßnahmen: 

energetische Sanierung und 

zusätzliche Balkone (2010), 

Sanierung mehrerer Wohnungen 

(2011 bis 2014)



Feuerdornweg 11

Kreuztal Ferndorf

Baujahr	 1990

Architekt:	 Jung + Katz

Wohnfläche:	 673,56 m2

Baukosten	 1.285.000 DM

Wohnungen:	 8

Wohn- und Geschäftshaus 

Marburger Straße 31

Kreuztal

Das 1992 fertiggestellte Wohn- und 

Geschäftshaus entstand nach Plänen 

des Architekten Horst Maginski. 

Es beherbergt fünf Ladeneinheiten mit 

insgesamt 354,33 m2 Nutzungsfläche, 

neun Wohnungen und eine Tiefgarage 

mit 18 Stellplätzen.

Diese Immobilie hat die Wohnungs-

genossenschaft komplett veräußert.



Hochstraße 54

Kreuztal

Baujahr	 1993

Architekt:	� Horst Maginski

Wohnfläche:	 681,08 m2

Baukosten:	 1.675.000 DM

Wohnungen: 	 6 (1. Förderweg)

	 2 (2. Förderweg)

Größere Maßnahmen: 

Sanierung nach Brandschaden (2002)

Unterm Knapp 1

Kreuztal Stendenbach

Baujahr	 1993

Architekt:	� Jung + Katz

Wohnfläche:	 507,77 m2

Baukosten:	 1.150.000 DM

Wohnungen: 	 6

Größere Maßnahmen:  

Sanierung von Wohnung und  

Treppenhaus (2016/2017)



In der Burbach 5 und 7

Kreuztal

Baujahr	 1998

Architekt:	 Jung+Katz

Wohnfläche:	 jeweils 515,07 m2 

Baukosten:	 2.765.801 DM

Wohnungen: 	 7 + 7

Moltkestraße 23

Kreuztal

Baujahr: 	 2025/2026	

Architekt:	� Ingenieurbüro Stoppacher, 

Hilchenbach

Wohnfläche:	 ca. 1.200,32 m2 

Baukosten:	 4,1–4,2 Mio. Euro

Wohnungen: 	 14



Der Bericht in der Siegener Zeitung vom  
28. Dezember 1926, also aus dem Gründungsjahr der  
heutigen Wohnungsgenossenschaft Kreuztal.
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kommen. Hier muß die Allgemeinheit helfen. Das ist 

nicht bloß soziale Pflicht, das liegt ebenso im Inter-

esse der Gemeinde selbst. Wir kommen sonst aus der 

Wohnungsnot mit ihren traurigen Begleiterscheinun-

gen nicht heraus. 

Diese Gedanken haben auch die Gemeindevertre-

tung in Kreuztal nicht ruhen lassen und es wird von 

allgemeinem Interesse sein, zu erfahren, wie man 

hier einen erfolgreichen Anfang zur Beseitigung der 

Wohnungsnot gemacht hat. Zunächst kam es ein-

mal darauf an, einen zuverlässigen Überblick über 

den Bedarf an Wohnungen zu bekommen. Das ge-

schah dadurch, daß im Sommer vorigen Jahres im 

Anschluß an die Berufszählung dieser Bedarf er-

rechnet wurde. Es stellte sich dabei heraus, daß im 

Amte Ferndorf, selbst wenn man einen bescheide-

nen Maßstab anlegte, noch 250 Wohnungen fehlten. 

Davon fielen etwa 50 allein auf Kreuztal. Infolge der 

„Ein eigenes Heim zu erwerben, das ist doch jeher 

der Wunsch des Siegerländers. Für diesen Zweck 

wurde gearbeitet und gespart, und wenn man den 

Bauplatz besaß, dann fehlte es auch nicht am Bau-

kapital von der Sparkasse. Erst mit dem Einzug ins 

eigne Haus wurde man bodenständig und fühlte als 

Vollbürger in der Gemeinde. Und heute? - Kann der 

einfache Arbeitsmann auch heute noch zu einem 

eigenen Hause kommen? Es ist nicht damit abge-

tan, daß man alle Schwierigkeiten aufzählt: Mangel 

an Bauland, ungeheure Baupreise, Unmöglichkeit, 

Kapital zu bekommen oder die hohen Zinsen zu zah-

len, und das man darauf die Frage kurz verneint. 

Damit darf die ernste Sache abgetan sein. Gewiß, 

der Einzelne, der auf sich allein angewiesen ist, ist 

nicht mehr in der Lage aus eigner Kraft zum Ziele zu 

k ann man noch zu einem
	 billigen eigenheim kommen?

Auszüge aus der  
Siegener Zeitung vom  

28. Dezember 1926



beweist. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß trotz-

dem die Bautätigkeit nicht recht vorangeht. Es wird 

immer noch zu teuer gebaut. Kapital ist schwer zu 

beschaffen und Baugelände, so lange die Separation 

nicht durchgeführt ist, nicht zu haben. […]

Was bisher geschehen ist, ist erst der Anfang einer 

größeren Bautätigkeit. […]

Es hat sich gezeigt, dass man doch noch billig bauen 

kann, wenn einsichtige und wohlwollende Gemein-

devertreter und Behörden mit den Siedlern Hand in 

Hand gehen. Jedenfalls besteht für Kreuztal die be-

gründete Aussicht, daß sich die Gemeinde in abseh-

barer Zeit aus der Wohnungsnot herausarbeiten wird. 

Hg.“

zentralen Lage des Ortes mit der Amtsverwaltung, 

Bahn, Post, Sparkasse, höheren Schule usw. hat das 

immer mehr wachsende  Kreuztal  den meisten Zu-

zug und die stärkste Nachfrage nach Wohnungen, so 

daß es die größte Mühe macht, alle die Wohnungs-

suchenden unterzubringen. 

Was soll man da tun? - Bauen! Eine andere Lösung 

gibt es nicht. Von dem Gedanken ausgehend, daß 

Einigkeit stark macht, bildete sich eine Siedlerge-

meinschaft mit dem Zwecke, sich bei dem Bau eines 

Hauses gegenseitig zu fördern. Die Siedler fanden 

bei der Gemeindevertretung und den Behörden im 

Amte volles Verständnis und jede mögliche Hilfe und 

so hat der Siedlergedanke bereits schöne Erfolge 

erzielt, wie der Bau einer Anzahl Einfamilienhäuser 

Dieser Blick auf Kreuztal stammt  
aus den 1930er-Jahren.  
Er zeigt im Vordergrund die  
Heesstraße mit Bahnlinie Richtung 
Eichen und Blick gen Kindelsberg mit 
Dreslers Park in der rechten Bildmitte.  
Foto: Stadtarchiv Kreuztal



dem sich die Wohnungsgenossenschaft im vierten 

Viertel ihrer bisherigen Existenz widmen konnte. Da-

mit hat sie allerdings zugleich vielversprechendes 

Neuland betreten.

Die Jubiläumsfeier nutzte Bürgermeister Biermann 

2001 dazu, in Dankbarkeit an das kooperative Enga-

gement der Wohnungsgenossenschaft in schwieri-

gen Zeiten zu erinnern: „Gerade zur Zeit der Völker-

wanderung in den Westen und insbesondere nach 

Kreuztal hat sich die Genossenschaft Seite an Seite 

mit der Stadt gestellt, kurzfristig neuen Wohnraum 

geschaffen“, erinnerte er an die 1990er-Jahre, als 

zahlreiche Geflüchtete aus dem ehemaligen Jugo-

slawien auch in Kreuztal eine neue Heimat suchten 

und fanden. 

Bei gleicher Gelegenheit erhielt Eugen Röller, von 

1959 bis schließlich 2002 Aufsichtsratsvorsitzender 

Das Kompliment kam zum Geburtstag: Als „Tafelsilber 

der Stadt“ bezeichnete Kreuztals damaliger Bürger-

meister Rudolf Biermann die Wohnungsgenossen-

schaft Kreuztal, als die im März 2001 im „Eichener 

Hamer“ zur ihrem 75-jährigen Bestehen einlud. „Wir 

putzen unser Tafelsilber auch, sorgen dafür, dass es 

glänzt“, ergänzte der ehemalige Stadtdirektor Kurt 

Erdmann, zu dieser Zeit Vorsitzender des Vorstands. 

Zwölf Gebäude, 74 Wohnungen, 24 Garagen und ein 

mittlerweile veräußertes Wohn- und Geschäftshaus 

bildeten damals das „Besteck“. 

57 Genossenschaftsmitglieder verfügten zu diesem 

Zeitpunkt über ein Eigenkapital von 2,6 Millionen DM. 

Das Wahrwerden der Hoffnung von Kurt Erdmann, 

dass das Kapital bald wieder zum Bauen genutzt 

werde, ließ allerdings länger als gedacht auf sich 

warten: Die nun fertiggestellten Mehrfamilienhäuser 

in der Moltkestraße sind das einzige Neubauprojekt, 
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vom tafelsilber
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Die Jahre 2001 bis heute

Kooper atives Engagement 
	 für k reuz tal



der Genossenschaft, die silberne Ehrennadel des 

Verbandes der Wohnungswirtschaft Rheinland West-

falen. Der damalige Stadtdirektor Kurt Erdmann, seit 

1986 Vorstandsvorsitzender, und Hermann Treude, 

seit 1990 ebenfalls im Vorstand der Wohnungsge-

nossenschaft, nahmen jeweils eine Ehrenurkunde 

entgegen. Der Ferndorfer Kommunalpolitiker Albert 

Klappert erhielt eine silberne Ehrennadel; er gehörte 

dem Aufsichtsrat der Genossenschaft von 1970 bis 

zum Jahr 2003 an.

Bereits im Jahr 2000 hatte Hermann Treude, bis dato 

Werkleiter der Stadtwerke Kreuztal, seine dortige be-

rufliche Tätigkeit beendet. Sein buchhalterisches En-

gagement als Vorstandsmitglied der Wohnungsge-

nossenschaft Kreuztal hatte er über mehrere Jahre 

in dieser Position mit eingebracht – ein Geschäftsbe-

sorgungsvertrag regelte damals die anteilige Tätig-

keit des Stadtbediensteten für die Belange der Ge-

nossenschaft.

Weil er den Geschäftsbetrieb für die Genossenschaft 

auch nach dem Eintritt in den Ruhestand weiterfüh-

ren wollte und sollte, richtete Hermann Treude noch 

im gleichen Jahr im genossenschaftseigenen Mehr-

familienhaus im Loher Weg 38 ein erstes Büro ein. 

Das Mobiliar für das Büro kaufte die Genossenschaft 

von den Stadtwerken für 200 DM, und eine neue Ära 

begann. Hermann Treude erinnert sich: „Weil das 

Haus im Loher Weg damals von Öl auf Gas umgestellt 

worden war, wurde im Keller der Raum des nun nicht 

mehr benötigten Öltanks frei. Genau dort sind wir 

eingezogen – für uns damals ein großer Fortschritt.“ 

Dass er bei benachbarten Mietern klingeln musste, 

wenn die Benutzung der Toilette anstand, gehörte 

damals ganz selbstverständlich zu den Umständen 

dieses ersten Provisoriums, an das sich der Vorstand 

heute noch schmunzelnd erinnert. Heute dient be-

sagter Kellerraum als Archiv, wenngleich die Möbel 

von damals noch an die Anfänge des bürokratischen 

Neuaufbaus erinnern.

Mit Beginn des neuen Jahrtausends erfolgte der 

Ausbau der beiden Dachgeschosse sowie der Bau 

mehrerer Carports „Auf der Birke“ in Eichen. Einen 

größeren Brandschaden im fünfstelligen Euro-Be-

reich verursachte 2002 ein Feuer im Dachstuhl des 

Genossenschaftshauses Hochstraße 54. Hier zahl-

te die Versicherung. Am Ende des gleichen Jahres, 

am 7. Dezember 2002, verstarb mit Eugen Röller der 

einstige Kreuztaler Stadtdirektor, und damit endete 

sein Vorsitz des genossenschaftlichen Aufsichtsra-

tes; das Amt übernahm 2003 der ehemalige Stadt-

direktor Kurt Erdmann bis Ende 2011.

Unter der Aufsicht von Jürgen Böcking ließ die 

Wohnungsgenossenschaft im Jahr 2004 ihr Haus 

Südstraße 11 sanieren: Das Dachgeschoss wurde 

ausgebaut, die Außenwände erhielten eine Wärme-

dämmung. Seit 1996 gehörte Jürgen Böcking zum 

Vorstand der Wohnungsgenossenschaft und galt 

über mehrere Jahre vor allem für Mieter als erster 

Ansprechpartner mit Sitz im Kreuztaler Rathaus. Als 

Verwaltungsangestellter im Amt für Bauordnung 

Vom K ellerbüro 
	 zur Geschäf t ss telle

Pflege und Ausbau 
	 des Bes tands 



hatte er bereits die stadteigenen Wohnungen betreut, 

als Stadtdirektor Kurt Erdmann ihn dafür gewinnen 

konnte, auch für die Häuser der Wohnungsgenos-

senschaft Kreuztal seine Expertise einzubringen.

 „Mein Aufgabengebiet entsprach ungefähr dem ei-

nes Geschäftsführers“, erinnert sich Jürgen Böcking 

rückblickend. „Früher kamen die Mieter manchmal 

auch in privaten Angelegenheiten zu uns, um Rat zu 

suchen. Dabei habe ich immer versucht, den sozialen 

Anspruch als Selbstverständnis der Genossenschaft 

zu erfüllen.“ Derlei intensive Betreuung sei möglich 

gewesen, „weil wir eine relativ kleine Genossenschaft 

waren. Mit allen haben wir ein gutes Verhältnis ge-

pflegt und gemeinsam Lösungen gesucht, wenn 

Probleme im Raum standen.“ Wenn dazu auch Miet-

schulden gehörten, pflegte die Genossenschaft stets, 

eine für die Betroffenen tragbare Lösung zu finden. 

Hermann Treude erinnert sich an sogar seelsorger-

liche Momente in seiner Arbeit für die Wohnungsge-

nossenschaft: Als ihn einst ein Pfarrer kontaktierte 

und um den Lebensmut eines verschuldeten Mieters 

bangte, fand Hermann Treude einen für beide Sei-

ten gangbaren Weg – die Stundungszahlung fiel ent-

sprechend großzügig aus.

Ein existenzieller Einschnitt bedeutete ein Ent-

schluss der Stadt Kreuztal im Jahr 2006: Aus Grün-

den städtischer Finanznot kündigte die Kommune 

2232 Genossenschaftsanteile. Mit bislang 2233 An-

teilen hatte sie zu diesem Zeitpunkt noch 94,94 Pro-

zent der insgesamt 2352 Anteile besessen. 

Der Rat fasste den Beschluss, die Anteile aufzu-

kündigen, und zwar auf Geheiß des damaligen 

Kämmerers Reiner Tiepelmann in der Amtszeit des 

Bürgermeisters Rudolf Biermann. „Das kam für uns 

überraschend“, erinnert sich Hermann Treude. Die 

Stadt hatte die ursprünglichen Erwartungen aus den 

Genossenschaftsanteilen mit rund einer Million Euro 

kalkuliert. Dem Protokoll einer WGK-Mitgliederver-

sammlung ist zu entnehmen: „Das hätte die Liquida-

tion der Genossenschaft bedeutet, weil diese Sum-

me nur durch Auflösung der stillen Reserven, also bei 

einem Verkauf aller Immobilien erzielt werden konnte 

und damit nach 80 Jahren das Ende der Genossen-

schaft bedeutet hätte.“ 

Ein tiefer 
	 einschnit t

Sie haben sich viele Jahre für die Wohnungs-
genossenschaft Kreuztal engagiert: Hermann Treude 
(links) und Jürgen Böcking.



Die damalige Erzählung in den städtischen Gremien, 

dass die Genossenschaft nie eine Dividende bzw. 

Zinsen an die Stadt als Anteilseignerin gezahlt hätte, 

stimmte zwar formal. Doch die Wohnungsgenossen-

schaft hatte für die Währungsumstellung von D-Mark 

auf Euro zu Beginn des Jahres 2002 festgelegt, dass 

ein bisheriger Geschäftsanteil von 300 DM auf 200 

Euro taxiert wurde. Im damaligen Umrechnungskurs 

bedeutete dies eine Zuschreibung von 46,61 Euro pro 

Anteil, bei 2233 städtischen Genossenschaftsantei-

len also einen faktischen Zugewinn für die Stadt in 

Höhe von 104.080,13 Euro.

Bei 200 Euro Wert pro Anteil ging es also um die 

Summe von 446.400 Euro, die die Wohnungsgenos-

senschaft an die Stadt zu zahlen hatte. Beide Seiten 

einigten sich damals auf vier Raten für den Rückkauf 

der Anteile. „Dadurch, dass wir immer gut etwas auf 

der hohen Kante hatten, sind wir nicht wirklich in die 

Bredouille gekommen“, blickt Hermann Treude auf 

diese schwierige Zeit zurück. Sie rückte zwar über 

Jahre hinweg etwaige Neubau-Planungen in den 

Hintergrund. Die ohnehin nötigen Renovierungen 

und Sanierungen im Bestand konnte die Genossen-

schaft jedoch umsetzen. Konsequenzen aus diesem 

städtischen „Rückzug“ zog die Wohnungsgenossen-

schaft Kreuztal übrigens im Rahmen einer Satzungs-

änderung: Die höchste Anzahl an Anteilen, die ein 

Genossenschaftsmitglied erwerben kann, liegt mitt-

lerweile bei 75. Derartig große „Einbrüche“ im Kapital-

bestand wie im Jahr 2006 will sie mit dieser Limitie-

rung verhindern. Im Jahr 2025 ist die Stadt Kreuztal 

wieder mit 51 Anteilen an der Wohngenossenschaft 

Kreuztal beteiligt; sie übernahm vor wenigen Jahren 

50 Anteile, die bis dahin der Kreis Siegen-Wittgen-

stein besessen hatte und an die Kommune abtrat. 

Als die Genossenschaft im Jahr 2010 ihr Haus Lie-

sewaldstraße 17 auf den energetisch zeitgemäßen 

Standard brachte, ließ sie dort mit Hilfe von Ständer-

elementen zusätzliche Balkone errichten. Ähnliches 

geschah im Jahr 2012 in Eichen im Haus Bocken-

bachstr. 27, als neben einer energetischen Sanierung 

ebenfalls neue Balkone sowie eine Dachgaube ent-

standen. 

Im Rahmen der vorgenannten Maßnahme wurden 

ebenfalls eine Wohnung in der Liesewaldstraße und 

zwei Wohnungen „Auf der Birke“ saniert. 

Im Jahr 2013 gelang es Hermann Treude, Sandra 

Zander für ihr Engagement in der Wohnungsgenos-

senschaft zu gewinnen. Die heutige kaufmännische 

Leiterin des Wasserwerks kannte er bereits als Aus-

zubildende zur Bürokauffrau und war zuversichtlich, 

seine betriebswirtschaftliche Verantwortung in Ge-

nossenschaftsfragen in ihren Händen gut aufge-

hoben zu wissen. 2010 war Sandra Zander selbst 

Mitglied der Genossenschaft geworden. Nach der 

Geburt ihrer Tochter begann sie 2014 für die Genos-

senschaft zu arbeiten. Treudes „Plan“ ging also auf: 

Am 1. November 2015 wurde sie schließlich Mitglied 

im Vorstand der Wohnungsgenossenschaft Kreuztal, 

wo sie bis heute zu den Entscheidungsträgern ge-

hört. Als Betriebswirtin überwacht sie das „Hauptge-

schehen“ in der Buchhaltung der Genossenschaft, 

zeichnet also für das Controlling verantwortlich und 

erstellt Investitions- und Wirtschaftspläne sowie 

Jahresabschlüsse. Erst als Hermann Treude seine 

eine neue gener ation 
	 trit t an 



„Nachfolgerin“ ausgiebig in die Geschäftsvorgänge 

der Genossenschaft eingearbeitet hatte, zog er sich 

endgültig aus dem ausführenden Geschäftsbetrieb 

zurück. 

Sandra Zander versteht ihre Genossenschaftsarbeit 

zugleich als soziale Aufgabe: „Ich finde es persön-

lich schön, wenn ich Menschen helfen kann, indem 

ich dazu beitrage, ihnen unsere Wohnungen zur 

Verfügung zu stellen.“ Ihr Augenmaß sieht sie dar-

in, Entscheidungen in einer Balance zwischen be-

triebswirtschaftlicher Expertise und menschlicher 

Verantwortung mitzutragen. Getroffen werden sie 

allesamt im Kreise des Vorstands. 

Mit Benno Schedler gewann die Wohnungsgenos-

senschaft im Jahr 2015 den Gründer der Sched-

ler KG, Großhändler für Haustechnik mit Hauptsitz 

in Siegen, als neues Genossen-

schaftsmitglied. Hermann Treude 

hatte den Krombacher bei Sitzun-

gen der Arbeitsgemeinschaft ehe-

mals gemeinnütziger Siegerländer 

Wohnungsunternehmen („argewo“) 

kennen und schätzen gelernt. 2017 

gelang es Hermann Treude, ihn von 

einer Mitgliedschaft im Vorstand 

der Wohnungsgenossenschaft 

Kreuztal zu überzeugen. Damit hat-

te Treude als planerischer Stratege 

für seinen direkten Nachfolger in 

der Vorstandsarbeit gesorgt: Am 

13. Februar 2018 endete Hermann 

Treudes Ära im Vorstand der Woh-

nungsgenossenschaft Kreuztal. 

„Ich denke, das Haus war gut be-

stellt“, resümiert er heute rückbli-

ckend. Sein Interesse an der Weiterentwicklung der 

Genossenschaft ist nach wie vor groß, seine Erinne-

rung an sämtliche Details von früher enorm.

Im Jahr 2016 lud die Wohnungsgenossenschaft an-

lässlich ihres 90-jährigen Bestehens zu einer kleinen 

Feier in die Littfelder Ilsen-Brauerei ein. Bei dieser 

Gelegenheit erhielten Jürgen Böcking eine Ehrenur-

kunde und Hermann Treude die Silberne Ehrennadel 

des Verbandes der Wohnungswirtschaft Rheinland 

Westfalen. Treude nahm außerdem eine Ehrenurkun-

de für seine 25-jährige Tätigkeit von der Industrie- 

und Handelskammer Siegen entgegen. 

Feier zum 90. Geburtstag der Wohnungsbaugenossenschaft Kreuztal  
in der Ilsen-Brauerei mit (von links) Rudolf Biermann, Hermann Treude, 
Alexander Richter (Verbandsdirektor VdW Rheinland Westfalen) und 
Jürgen Böcking.

feier zum 90. 



Der damalige Vorstandsvorsitzende der Genossen-

schaft Rudolf Biermann gab bei dieser Feier zu be-

denken, dass der weitere Weg bis zum 100-jähri-

gen Bestehen der heimischen Genossenschaft aus 

seiner Sicht Herausforderungen bringe. Er mahnte: 

„Hüten wir uns vor überladenen Ansprüchen, denn 

nur ein gemäßigtes Programm mit jeweils zeitgemä-

ßen Verbesserungen des Wohnungsbestandes kann 

auch weiterhin sinnvoll und gut ehren- bzw. neben-

amtlich bewältigt werden.“ 

„Die Wohltat hat erst angefangen, als Antje Noll- 

Markowski da war“, bringt Benno Schedler eine bis 

heute wesentliche „Personalie“ in der Wohnungsge-

nossenschaft auf den Punkt. Der heutige Aufsichts-

ratsvorsitzende Frank Weber hatte die erfahrene 

Hausverwalterin im Jahr 2017 zunächst für einen Mi-

nijob im Büro der Wohnungsgenossenschaft Kreuz-

tal gewinnen können. Gleichzeitig wurde sie Mitglied 

des Vorstands. Im gleichen Jahr ging die Genossen-

schaft zudem mit ihrer eigenen Website www.wg-

kreuztal.de online. 

Professionalisierung
	 nimmt zu

Der aktuelle Vorstand, 
bestehend aus Sandra 
Zander, Benno Schedler 
und Antje Noll-Markowski 
(von links).



Mittlerweile steht Antje Noll-Markowski der WGK 35 

Stunden pro Woche zur Verfügung. Sie ist erste An-

sprechpartnerin für die Belange aller Mieter, kümmert 

sich um die Umsetzung beschlossener Maßnahmen 

und hat von der Heiz- und Nebenkostenabrechnung 

über das Mahnwesen bis zur Wohnungsbesichtigung 

alle logistischen Fäden in der Hand.

Auf dem Weg der Professionalisierung beendete die 

Wohnungsgenossenschaft im Jahr 2019 dann auch 

ihr „Kellerdasein“ im Loher Weg 38 und verwandelte 

im Untergeschoss des gleichen Hauses eine frei ge-

wordene Wohnung in eine den aktuellen Standards 

entsprechende Bürofläche. Genau dort finden die 

Menschen mit Antje Noll-Markowski eine hilfsberei-

te Ansprechpartnerin, die sich erinnert: „Wir mussten 

unsere Mieter erst daran gewöhnen, dass der Weg zu 

uns nicht mehr ins Rathaus, sondern nach Ferndorf 

führt.“ 

Der jüngste Schritt logistischer Innovation wird bei 

der WGK sein, eine den eigenen Bedürfnissen ent-

sprechende Hausverwaltungs-Software zu instal-

lieren, die den bisherigen Provisorien beim Arbeiten 

mit Excel-Tabellen ein Ende bereitet. Der Weg in ein 

digital modern aufgestelltes zweites Jahrhundert 

der Wohnungsgenossenschaft Kreuztal mit weniger 

Aktenordnern denn je ist also geebnet.

Das ehemalige Büro dient 
jetzt als Kellerarchiv.



Mitglieder des Aufsichtsrats

Henning Afflerbach seit 2016

Daniel Rüdiger Belz 2004 bis 2017, 

ab 2012 als Vorsitzender

Jochen Billich 1996 bis 2004, 

davon 2001 bis 2003 stv. Vorsitzender

Jürgen Böcking seit 2017

Rudolf Bohn von 1986 bis 2006

Kurt Erdmann von 2001 bis 2011, 

ab 2003 als Vorsitzender

Rainer Hermann Fick seit 2015

Walter Kiß seit 2014

Albert Klappert von 1970 bis 2003

Walter Köllen 2003 bis 2015

Ernst-Werner Kurth von 1989 bis 2014

Wolfgang Meckel von 1984 bis 2008

Karl-Heinz Thomas von 1990 bis 2001

Eugen Röller Vorsitzender von 1959 bis 2002

Eberhard Vogel von 2003 bis 2016

Frank Weber seit 2012, 

seit 2017 als Vorsitzender

Günter Weber von 1989 bis 2012

Heinrich Werner von 1981 bis 2008

Mitglieder des Vorstandes

Rudolf Biermann von 2001 bis 2017, 

zugleich als Vorsitzender

Jürgen Böcking von 1996 bis 2016

Kurt Erdmann von 1986 bis 2001, 

zugleich als Vorsitzender

Antje Noll-Markowski seit 2017

Benno Schedler seit 2017

Hermann Treude von 1990 bis 2002, 

von 2003 bis 2018

Sandra Zander seit 2015

� (in alphabetischer Reihenfolge)

Ver ant wortliche der 
Wohnungsgenossenschaf t K reuz tal 
in den le t z ten 25 Jahren



dem städtischen Bauordnungsamt. „Dorthin habe 

ich mittlerweile einen sehr guten Draht“, bestätigt 

Antje Noll-Markowski den bürokratisch geregelten, 

aber unkomplizierten Weg, einen neuen Mieter zu fin-

den. Wie groß der Bedarf an Wohnraum in Kreuztal ist, 

erfährt sie praktisch täglich durch Anfragen an die 

Genossenschaft: „Ich könnte jede Woche zehn Woh-

nungen vermieten, wenn ich sie denn hätte.“ 

Welche Herausforderungen es mit sich bringt, so-

zialen Wohnraum dauerhaft kostendeckend zur Ver-

fügung zu stellen, erklärt Vorstandsmitglied und 

Betriebswirtin Sandra Zander: „Das Knifflige ist: Wir 

wollen einerseits die Mieten möglichst gering halten, 

um dem sozialen Gedanken zu entsprechen. Auf der 

anderen Seite ist uns wichtig, unsere Häuser dem 

Bedarf entsprechend zu renovieren oder gar zu sa-

nieren. Bei diesen beiden vermeintlichen Gegenpo-

len eine Gewinn- und Verlustrechnung in betriebs-

wirtschaftlicher Hinsicht in einer guten Balance zu 

halten, ist für eine kleine Genossenschaft, wie wir sie 

sind, eine Riesenherausforderung.“ 

Wer eine Genossenschaftswohnung hat, läuft nicht 

Gefahr, auf Eigenbedarf gekündigt zu werden.“ So 

umschreibt der aktuelle Aufsichtsratsvorsitzende 

Frank Weber einen für Mieter entscheidenden Vorteil 

beim Bewohnen einer Genossenschaftswohnung. 

Genau dieser Vorzug ist Teil des Selbstverständnis-

ses, mit dem auch die Wohnungsgenossenschaft 

Kreuztal fortan 91 Wohnungen in den Stadtgrenzen 

von Kreuztal unterhält. 36 von ihnen befinden sich 

noch in der „sozialen Bindung“, sind also öffentlich 

geförderter Wohnraum. Wer ihn beanspruchen will, 

muss einen Wohnberechtigungsschein vorweisen. 

Da die Kommune in diesen Fällen über ein Belegungs-

recht verfügt, läuft die Wahl eines neuen Mieters für 

eine Genossenschaftswohnung nur in Absprache mit 
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Genossenschaf t se t z t auf  
	 vertr auliches Miteinander in 
überschaubaren Gremien



Wohn- und 
Gesundheitsregeln von 
1913. Es mag uns heute 
absurd vorkommen, hatte 
aber durchaus seine 
Berechtigung.



Vorstandsmitglied Benno Schedler, berufsbedingt 

nicht nur ein routinierter Netzwerker, sondern vor al-

lem ein absoluter Experte in Fragen der Haustechnik, 

skizziert eine logische Strategie der Genossenschaft: 

„Wir versuchen mit der Infrastruktur und Ausstattung 

unserer Häuser so nah wie möglich an die Wünsche 

der Mieter ranzukommen, denn dann haben wir am 

ehesten die Garantie, dass diese die Einrichtung 

auch pfleglich behandeln.“ Das Arbeitsprinzip der Ge-

nossenschaft als Hauseigentümerin sei, gemeldete 

Mängel zeitnah zu beheben. Als Mann der offenen 

Worte konstatiert Benno Schedler: „Wir haben ganz 

klare Regeln und Ordnungen. Wichtig ist uns, dass es 

in den Häusern keinen Stress unter den Mietern gibt.“ 

Die Fluktuation in Genossenschaftswohnungen ist 

erfahrungsgemäß gering. Für ihn gilt das Prinzip: 

„Bei jedem Mieterwechsel wird die Wohnung von uns 

auf Vordermann gebracht.“ Eine fällige Renovierung 

schlage mit bis zu 10.000 Euro zu Buche, eine Sanie-

rung bedeute indes eine Investition in Höhe von bis 

zu 40.000 Euro. 

„Zweck der Genossenschaft ist die Förderung ihrer 

Mitglieder vorrangig durch eine gute, sichere und so-

zial verantwortbare Wohnungsversorgung.“ So lautet 

der erste Absatz zum „Zweck und Gegenstand der 

Genossenschaft“ in der Satzung der Wohnungsge-

nossenschaft Kreuztal eG. 

88 Mitglieder zählt die Genossenschaft im Sommer 

2025, die gemeinsam 144 Anteile besitzen. Klar ist 

grundsätzlich: Neue Mitglieder sind stets willkom-

men. Wer einen Anteil in Höhe von 200 Euro erwirbt, 

hat zugleich ein Stimmrecht bei der jährlichen Mit-

gliederversammlung. Übrigens: „Eine solch hohe 

Dividende wie bei uns kriegen die Mitglieder sonst 

nirgendwo“, behauptet Sandra Zander lächelnd: Wer 

als Eigner eines 200-Euro-Anteils auf der Mitglieder-

versammlung jeweils im November erscheint, darf 

sich über ein opulentes Abendessen freuen. Umge-

kehrt gilt aber auch: Wer mehr als einen Anteil sein 

Eigen nennt, hat dennoch nur eine Stimme. 

Der Wohnungsgenossenschaft war schon immer da-

ran gelegen, Handwerksbetriebe für eine Mitglied-

schaft in der Genossenschaft zu gewinnen. Genau 

dies garantierte der Genossenschaft immer wieder 

zuverlässige Ansprechpartner für anstehende Reno-

vierungen und Reparaturen an den Immobilien. Und: 

„Wir haben leider zu wenige Mieter, die bei uns auch 

Mitglieder sind. Dass sich dies ändert, liegt uns wirk-

lich am Herzen“, verrät Sandra Zander.

„Wir haben heute ein wirklich gutes, gedeihliches 

und vor allem vertrauensvolles Miteinander mit der 

Stadt Kreuztal“, beschreibt Benno Schedler den ak-

tuellen Status quo. Die direkte Verbindung ins Rat-

haus garantierte bis Herbst 2025 die Tatsache, dass 

mit dem (privaten) Anteilseigner Walter Kiß zugleich 

der Kreuztaler Bürgermeister Mitglied im Aufsichtsrat 

der Genossenschaft war. Der sorgte im Juli 2025 für 

strahlende Gesichter in der gemeinsamen Sitzung 

von Vorstand und Aufsichtsrat, als er verkündete, 

auch nach seinem planmäßigen Ausscheiden aus 

dem Bürgermeisteramt im Herbst 2025 der Woh-

nungsgenossenschaft im Aufsichtsrat treu bleiben 

zu wollen. 

Wohnung in Schuss, 
	 Mie ter zufrieden

Gutes Miteinander 
	 mit der S tadt



rund um Immobilien und flankierender Infrastruktur 

kaum Grenzen gesetzt. Gewollte Grenzen, die sich 

die Genossenschaft selbst gesetzt hat, liegen in den 

Grundsätzen ihrer Arbeitsweise. Benno Schedler be-

schreibt sie so: „Im Vorstand sind wir eng miteinan-

der vernetzt – jeder kann dem anderen in ‚seine‘ ak-

tuellen Vorgänge schauen. Und wir haben uns zum 

Ziel gesetzt, ganz vertrauensvoll mit dem Aufsichts-

rat zusammenzuarbeiten. Alles, was wir machen, ist 

gemeinsam beschlossene Sache.“ Das Prinzip „klein, 

aber fein“ bleibt also auch im zweiten Jahrhundert 

der Wohnungsgenossenschaft Kreuztal dessen Aus-

hängeschild und Arbeitsprinzip.

Frank Weber, der seit 2012 Mitglied im Aufsichts-

rat ist, resümiert seine anfänglichen Bemühungen, 

zeitweise auftretende „politische Spannungen und 

Grabenkämpfen zwischen unterschiedlichen La-

gern“ aus der Arbeit des Kontrollgremiums wie des 

Vorstands herauszunehmen und auf eine rein sach-

orientierte Arbeit zu drängen. „Deswegen haben wir 

den Aufsichtsrat auf heute nur noch fünf Personen 

verschlankt. Und seitdem die politische Bestrebung 

aus der Aufsichtsratsebene raus ist, läuft es ge-

schmeidiger“, findet Frank Weber. Benno Schedler, 

Sandra Zander und Antje Noll-Markowski bilden die 

aktuelle Besetzung des Vorstandes. Die Anzahl der 

Mitglieder im Aufsichtsrat hat die Genossenschaft 

von neun auf fünf überschaubarer gemacht: Die fünf 

Positionen sind gegenwärtig mit Frank Weber, Walter 

Kiß, Jürgen Böcking, Henning Afflerbach und Rainer 

Hermann Fick besetzt. 

Noch als Bürgermeister im Amt, umschrieb Walter 

Kiß auf besagter Sitzung den beidseitigen Nutzen 

von Stadt und Genossenschaft und das heute wie-

der enge und konstruktive Miteinander: „Wir sind im 

Moment in der Situation, dass landauf landab Woh-

nungen dringend gebraucht werden. Daher ist die 

Verwaltung der Stadt im Grunde mit jedem privaten 

wie auch öffentlich-genossenschaftlichen Investor 

gern unterwegs, wenn dabei neuer Wohnraum ent-

steht. Selbst der aktuelle Bundeskanzler hat in seiner 

ersten Regierungserklärung der Wohnungsproble-

matik in Deutschland ein eigenes Kapitel gewidmet 

und betont, dass Wohnungslosigkeit eines der größ-

ten sozialpolitischen Probleme in Deutschland ist 

und alle aufgefordert werden zu bauen. In dieser 

Hinsicht ist eine solche Genossenschaft, die nicht 

vorwiegend mit Gewinnmaximierungs-Absichten 

unterwegs ist und eine soziale Verantwortung schon 

per Satzung übernimmt, der geborene Partner einer 

Stadtverwaltung.“ 

Die Satzung der Wohnungsgenossenschaft Kreuztal 

konkretisiert in ihrem zweiten Absatz, wie vielseitig 

ausgeprägt ihre Aktivitäten generell sein können: 

„Die Genossenschaft kann Bauten in allen Rechts- 

und Nutzungsformen bewirtschaften, errichten, er-

werben, veräußern und betreuen; sie kann alle im 

Bereich der Wohnungs- und Immobilienwirtschaft, 

des Städtebaus und der Infrastruktur anfallenden 

Aufgaben übernehmen. Hierzu gehören Gemein-

schaftsanlagen und Folgeeinrichtungen, Läden und 

Räume für Gewerbebetriebe, soziale, wirtschaftliche 

und kulturelle Einrichtungen und Dienstleistungen.“

Aus diesem schwarz auf weiß hinterlegten Selbst-

verständnis sind der Wohnungsgenossenschaft 

Kreuztal zumindest in der Art ihres Engagements 

K ein Pl at z für Parteipolitik



Wirtschaftliches Augenmaß und humane Maßstäbe 

bilden früher wie heute die Handlungsmaximen der 

Wohnungsgenossenschaft Kreuztal. „Wir versuchen 

durchaus, hier und da Schicksale aufzufangen und 

so lang, wie es geht, zu helfen – und das sollte sich 

eine Genossenschaft auf die Fahne schreiben“, findet 

Antje Noll-Markowski. Als Zeichen der Zeit interpre-

tiert sie es, dass die Menschen, die unter einem Dach 

leben, heutzutage in der Regel immer weniger mit-

einander reden als zu früheren Zeiten. „Wenn es Pro-

bleme mit den Nachbarn gibt, rufen viele lieber bei 

mir an als direkt mit den Betroffenen zu sprechen“, 

bedauert sie die zunehmende Vereinzelung. Dass die 

Genossenschaft uneinige Hausparteien miteinander 

ins Gespräch bringen, komme immer wieder vor – die 

berühmte Mieterbesprechung in der Waschküche: 

„Manchmal hilft sie, manchmal nicht.“ 

Die Kommunikation im „Getriebe“ der Genossen-

schaft selbst läuft optimal. So gut jedenfalls, dass im 

Vorstand der Genossenschaft der Posten des ersten 

Vorsitzenden als Wortführer seit gut zehn Jahren 

überflüssig geworden ist. Den Garanten dafür defi-

niert Benno Schedler: „Alle investieren hier ihr Herz-

blut.“

Stichwort Investition: Neben dem obligatorischen 

Erhalt der vorhandenen Immobilien können sich die 

Entscheidungsträger in der Genossenschaft weitere 

Baumaßnahmen in absehbarer Zukunft gut vorstel-

len. Das jüngste Projekt Moltkestraße macht jeden-

falls bei allen Lust auf mehr. 

Der Aufsichtsrat, bestehend aus:  
(hintere Reihe von links) Walter Kiß, 
Jürgen Böcking und Henning Afflerbach;
in der vorderen Reihe von links:  
Rainer H. Fick und Frank Weber.



Blick auf die Moltkestraße im Jahr 
1975 mit dem Anwesen der einstigen 
Autowerkstatt Sohler in der Mitte, 
dahinter das Fachwerkhaus der Familie 
Hadem, das den aktuellen Neubauten 
weichen musste. 
Am unteren linken Bildrand sind noch 
die Dachflächen der früheren Metzgerei 
Marx zu erkennen. 
Foto: Stadtarchiv Kreuztal

Der gleiche Blick auf die Ecke 
Moltkestraße/Marburger Straße im 
Jahr 2026 mit den Neubauten der 
Wohnungsgenossenschaft. Das 
denkmalgeschützte Wohnhaus Sohler 
(Bildmitte) wird bleiben, die angrenzende 
Werkstatthalle in Kürze abgerissen. 
Hier könnte ein weiterer Wohn-Neubau 
entstehen. 



es schon los mit den ersten Anfragen von Interes-

senten“, erinnert sich Antje Noll-Markowski. Über 60 

Interessensbekundungen für 14 Wohnungen nahmen 

das von der WGK eingesetzte Maklerbüro „Immobili-

enpartner Siegerland“ bereits während der Bauphase 

entgegen. 

Der vordere Gebäudeteil bietet sechs Wohnungen, 

der dahinterstehende acht. Jede Wohneinheit ist mit 

eigenem Kellerraum, Tiefgaragenstellplätzen mit Vor-

richtungen für Wallboxen zum Laden von E-Fahrzeu-

gen ausgestattet und per Aufzug erreichbar. 

Neben zwei kleineren Wohnungen mit 57 und 76 Qua-

dratmetern weist eine rollstuhlgerechte Wohnung 

eine Fläche von 121 Quadratmetern auf, wozu ein 

separates Zimmer für eine potentielle Pflegekraft ge-

hört. Die übrigen Wohnungen variieren in ihrer Grö-

ße zwischen 80 und 90 Quadratmetern. Bodentiefe 

Fenster garantieren lichtdurchflutete Räume, Balkone 

und Terrassen gehören zur Ausstattung. Die Gebäude 

werden durch eine effiziente Wärmepumpe beheizt, 

sind mit einer Photovoltaikanlage mit einer Leistung 

von 16 kWp und in den Schlafräumen mit einer Lüf-

tungsanlage mit Wärmerückgewinnung ausgestattet. 

Es ist das jüngste „Kind“ in der „Immobilien-Familie“ 

der Wohnungsgenossenschaft Kreuztal (WGK): das 

Neubauprojekt Moltkestraße 23 und damit in fußläu-

figer Nähe zur Kreuztaler City. Dort sind zwei Mehrfa-

milienhäuser samt Tiefgarage entstanden, das fortan 

14 barrierearme bzw. barrierefreie Mietwohnungen 

beherbergt. Auf einem 1.558 m2 großen Grundstück 

und einer Gesamtnutzfläche von 1.480 m2 hält die 

WGK hier ein zeitgemäßes Wohnangebot vor, das dem 

modernsten Standard an Effizienz und Nachhaltig-

keit entspricht – dem Standard KfW 40 NH, womit es 

zusätzlich das begehrte QNG-Siegel für nachhaltiges 

Bauen erhält. 

Das „Filetgrundstück“ konnte die WGK von der Stadt 

Kreuztal erwerben. Vormals stand auf dem Areal unter 

anderem das Fachwerkhaus der Familie Hadem, das 

bereits vor Jahren dem Abriss preisgegeben wurde, 

bevor im Sommer 2024 der symbolische erste Spa-

tenstich für das Mehrfamilienhaus stattfand. „Da ging 
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Spatenstich im August 2024
von links: Christian Bernshausen,  

Sebastian Kühn, Sandra Zander,  
Benno Schedler, Antje Noll-Markowski,  

Walter Kiß und Frank Weber.

Das Foto oben links zeigt das Baugrundstück nach dem 
Abriss des Fachwerkhauses Hadem (Foto oben rechts) 
vor Beginn des Neubaus. 

Kaiserwetter für das  
Richtfest



Im August 2025 lud die Wohnungsgenossen- 
schaft Kreuztal zu einer Baustellen-Besichtigung  
im Neubauprojekt Moltkestraße ein.

Das Richtfest feierte die 
Wohnungsgenossenschaft im 
März 2025.



Letzte Schlussarbeiten im Außenbereich der  
Moltkestraße 23, bevor das Gesamtobjekt im März 2026 
(unten) fertiggestellt und bezogen wurde.



Herr Weber, mit dem Genossenschaftsgedanken 
verbindet man landläufig die Idee von sozialem 
Wohnungsbau. Inwiefern entspricht der Neubau 
von 14 hochwertigen Wohnungen in der Moltke-
straße angesichts eines gehobenen Mietpreises 
nach wie vor diesem Gedanken?
Frank Weber: Entscheidend ist aus der Sicht einer 

Wohnungsgenossenschaft, was der aktuelle Markt 

erfordert. Und der gestaltet sich hochdifferenziert. 

Die Anforderungen an den Immobilienmarkt in 

Kreuztal sind gänzlich andere als in Siegen, und die 

in Siegen sind wieder nicht zu vergleichen mit jenen 

in anderen mittelgroßen oder großen Städten. Und 

zum sozialen Aspekt gebe ich zu bedenken: Sozial ist 

eben auch, was die Haushaltskasse des Landes oder 

Bundes nicht belastet.

Aufsichtsratsvorsitzender Frank Weber erklärt, war-

um das Neubauprojekt in der Moltkestraße dem ak-

tuellen Marktbedarf entspricht.

Seit 2012 gehört der Krombacher Immobilienfach-

wirt Frank Weber zum Aufsichtsrat der Wohnungs-

genossenschaft Kreuztal, seit 2017 ist er dessen 

Vorsitzender. Im nachfolgenden Interview erläutert 

er, inwiefern die Wohnungsgenossenschaft Kreuztal 

mit ihrem Neubauprojekt in der Moltkestraße auf die 

aktuellen Bedürfnisse des lokalen Wohnungsmarkts 

reagiert. Eine Bestandsaufnahme im Kontext orts-

spezifischer Bedingungen. 
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Eigenheim in den sorglosen Alterswohnsitz frühzei-

tig und selbst bestimmen wie gestalten. 

Die Tatsache, dass die beiden Häuser in fußläufiger 

Verbindung zur Innenstadt stehen, war der aus-

schlaggebende Standortfaktor für die Entscheidung, 

das genossenschaftliche Mietwohnungsbaukonzept 

dort zu planen. Bei uns können die Bewohner den 

Wert ihres Einfamilienhauses als Miete „verzehren“, 

ohne dass sie Gefahr laufen, irgendwann einmal 

rausgeschmissen zu werden, beispielsweise wegen 

Eigenbedarf. Diese Entwicklung von Wohnbedarf 

können wir vor allem bei uns in der Region und in 

vergleichbaren Räumen beobachten.

Und wie steht es um die Aktivitäten der Genossen-
schaft im sozialen Wohnungsbau im engeren Sin-
ne?
Frank Weber: Wir erleben gerade, dass aus der Politik 

der Ruf nach neuem sozialen Wohnraum laut wird. Um 

ihn zu realisieren, ist jedoch der Gesetzgeber gefor-

dert, Rahmenbedingungen zu schaffen, die selbigen 

unter realistischen Bedingungen finanzierbar ma-

chen. Selbst einer Genossenschaft sind da Grenzen 

des finanziell Vertretbaren gesetzt, denn geförderter 

Wohnraum ist ja immer preisgebunden, der Mietzins 

nur in engem Rahmen variabel. Übrigens: Die Zeche 

bzw. die Subventionierung des sozialen Wohnraums 

zahlt am Ende wie immer der steuerzahlende Bür-

ger. Das sollte man sich bewusst machen. Wenn man 

gleichzeitig bedenkt, dass ein Großteil der Sozial-

wohnungen dann noch mit Wohngeldbeziehern be-

legt werden, dann muss die Frage nach der Effizienz 

des Fördersystems „Sozialer Wohnraum“ insgesamt 

gestellt werden dürfen. Ich glaube, dass die Gesamt-

aufwendungen aus staatlichen Verwaltungskosten 

Für wen sind die 14 Wohnungen gedacht?
Frank Weber: Mit den zwei Mehrfamilenhäusern in 

der Moltkestraße bereichern wir als Wohnungsge-

nossenschaft in Kreuztal unserer Überzeugung nach 

den Immobilienmarkt so, wie es dem Bedürfnis ent-

spricht und offensichtlich gut angenommen wird. Auf 

14 Wohnungen meldeten sich gleich nach Bekannt-

werden der Baumaßnahme an die 60 Interessenten. 

Sie suchen und finden dort einen Alterswohnsitz mit 

Perspektive – ohne die Angst, irgendwann gekündigt 

zu werden. 

Da reden wir aber von finanziell eher potenteren 
Mietinteressenten, oder?
Frank Weber: Richtig – in der Regel handelt es sich 

um ältere Bürger, meist Ehepaare im Rentenalter, die 

oftmals in der näheren Umgebung in der eigenen Im-

mobilie wohnen und gerne in ihrem sozialen Umfeld 

verbleiben möchten. Sie suchen einen zentrumsna-

hen und barrierefreien Alterswohnsitz, wo sie Ruhe 

und Sicherheit vorfinden und dadurch bereit sind, sich 

von ihrem Besitz mit gutem Gewissen zu trennen.

Menschen geben Eigentum auf, um fortan zur Mie-
te zu wohnen?
Frank Weber: Genau – für sie macht es weniger Sinn, 

auf großen Wohn- und Freiflächen zu sitzen, deren 

Unterhaltung viel Mühe und Geld kostet, sondern 

eher, sie freizugeben für jüngere Menschen mit Fa-

milienzuwachs. Und sie wollen Verantwortung ab-

geben, sind dankbar, wenn zukünftig am neuen 

Wohnort ohne eigene Mitwirkung der Winterdienst, 

die Gartenarbeit und Instandhaltungen professionell 

von der Hausverwaltung der Genossenschaft geleis-

tet werden. Kurzum: Sie möchten den Übergang vom 



und ausgeschütteten Fördersummen bei den Ge-

nossenschaften schneller und effizienter in Wohn-

raum und somit in mehr Wohnfläche umgesetzt wür-

den.

Die Richtlatte für uns als Wohnungsgenossenschaft 

ist die Kostenmiete: Wir müssen so auskömmlich 

wirtschaften, dass wir unsere Gebäude finanzieren 

und instandhalten können, aber wir müssen keine 

übergebührliche Rendite erwirtschaften. Und wenn 

wir mit 7 Euro als Quadratmetermiete hinkommen, 

dann ist das die sozialste Form, Wohnraum zur Verfü-

gung zu stellen. Im Übrigen ist eine Genossenschaft 

per Definition immer an das Genossenschaftsgesetz 

und an ihre Satzung gebunden. Nur in diesem Rah-

men kann sie sich entwickeln und den Marktgege-

benheiten anpassen. Der soziale Charakter und das 

Prinzip der Selbstverwaltung müssen stets garan-

tiert bleiben. 

Was ist aus Ihrer Sicht für die Wohnungsgenossen-
schaft und Investoren auf dem Kreuztaler Woh-
nungsmarkt das Handlungsgebot der Stunde?
Frank Weber: Wir müssen marktgerecht und intel-

ligent bauen, ressourcenschonend und nachver-

dichtend und uns vor allem um die um- und aus-

baufähigen Gebäudebestände kümmern. Dazu 

gehören womöglich auch brachliegende Büro- und 

Geschäftsgebäude. Der schlichte Ruf nach Neubau-

ten ist zu kurz gegriffen, eine differenzierte Betrach-

tung ist immer vonnöten. 

Was zeichnet denn Ihrer Meinung nach die Wohn-
qualität in Kreuztal aus?
Frank Weber: Eine gute verkehrstechnische Anbin-

dung und damit kurze Wege, eine gute Nahversorgung 

für den kurzfristigen Bedarf in den Stadtteilen, eine 

dezentrale und flächendeckende Versorgung mit 

Kita- und Schulplätzen sowie natürlich die Nähe zu 

unserer waldreichen Natur. Eine gute Grundversor-

gung, eine vergleichsweise hohe Lebensqualität bei 

gleichzeitig moderaten Lebenshaltungskosten sind 

unsere wesentlichen Vorteile im kommunalen Wett-

bewerb. – Das sind noch unsere Wettbewerbsvorteile 

gegenüber größeren Kommunen. Wenn wir die nicht 

im Blick behalten, verlieren wir unser letztes Pfund 

im Kampf gegen den demografischen Wandel bzw. 

den Bevölkerungsrückgang in unserer Stadt. 

In diesem Sinne hält also auch die WGK Ausschau 
nach neuen Möglichkeiten zu expandieren?
Frank Weber: So könnte man es beschreiben, ja. Wir 

werden sondieren und sehen, wo sich für uns neue 

(Bau-)Lücken auftun. Und wir werden dafür die kom-

munikative Nähe zur städtischen Verwaltung pflegen. 
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08 Im Überblick

Summe der Genossen-
schaftsanteile der Stadt 
erhöht sich auf 2233

Bau der Häuser  
„In der Burbach 5 + 7“

Feier zum 75-jährigen  
Bestehen der Genossenschaft  
im Eichener Hamer

Feier zum 80-jährigen Bestehen  
der Genossenschaft in der Ilsen-Brauerei  
in Littfeld;  
die Stadt Kreuztal kündigt aus finanziellen 
Gründen 2232 Genossenschaftsanteile

Feier zum 90-jährigen  
Bestehen der Genossenschaft 
in der Ilsen-Brauerei in Littfeld

Die Genossenschaft 
geht erstmals mit  
einer Website online

Spatenstich für das 
Mehrfamilienhaus 
„Moltkestraße 23“

Die Genossenschaft gestaltet 
eine Wohnung im Loher Weg in 
eine Geschäftsstelle mit Büro- 
und Besprechungsräumen

144 Genossenschaftsanteile 
sind auf 88 Mitglieder verteilt; 
Bau und Fertigstellung der 
Häuser in der Moltkestraße 23

Im Loher Weg entsteht ein 
Büro der Genossenschaft
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vertritt vor Ort die Wohnungsgenossenschaft als 

Bauherrin gegenüber den Handwerkern, dem Archi-

tekten und jetzt auch den Mietern.

Was macht Ihren Alltag jenseits dieses Erstbezu-
ges in der Moltkestraße aus?
Antje Noll-Markowski: Mieterwechsel sind arbeits-

intensiv, wenn sie mit der Suche nach neuen Be-

wohnern und der Renovierung vor dem Wieder-

einzug einhergehen. An Interessenten mangelt es 

uns nie. Aber ich versuche mit Augenmaß zu ent-

scheiden, welcher Mieter in welches Objekt passen 

würde. Geht es um die Vergabe von großen Woh-

nungen, entscheide ich mich meist für eine Familie 

oder Alleinerziehende mit Kindern – auch, wenn es 

bei einem Interessenten eilt, kann dies ein entschei-

dender Faktor sein. Für Wohnungen, die sich noch 

in sozialer Bindung befinden, stehe ich in enger und 

Antje Noll-Markowski ist am Telefon und im Büro die 

erste Ansprechpartnerin der Wohnungsgenossen-

schaft Kreuztal. Grund genug, ihr in Form des nach-

folgenden Interviews bei ihrer aktuellen Schreib-

tischarbeit über die Schulter zu schauen. 

Frau Noll-Markowski, was macht Ihre Arbeit im 
Jahr des 100-jährigen Bestehens der Genossen-
schaft aktuell aus?
Antje Noll-Markowski: Ganz klar das Projekt Moltke-

straße! Einen Neubau dieser Größenordnung an die 

ersten Mieter zu übergeben, ist für mich Neuland. 

Dabei entstehen so viele Detailfragen, die ich nicht 

sofort beantworten kann – das macht die Arbeit 

ebenso spannend wie herausfordernd. Es zeigt sich 

auch in dieser Phase, wie wichtig und richtig unsere 

Entscheidung war, Frank Weber als Projektsteuerer 

für das Bauprojekt Moltkestraße zu engagieren. Er 

09 Wie Antje Noll-Markowski  
als erste Ansprechpartnerin  

der Wohnungsgenossenschaft  
ihre Arbeit erlebt

Zwischen Alltag und Neubau



guter Absprache mit der Stadt Kreuztal. Klar gehört 

für mich außerdem ein Mietercheck im Hinblick auf 

sein Finanzgebaren zum Teil des Auswahlverfah-

rens. Die Anzahl jener Mietinteressenten, die in der 

Bonitätsbewertung die Schulnote „sechs“ aufwei-

sen, hat sich zumindest nach meiner Wahrnehmung 

in den letzten Jahren erhöht, das finde ich auffällig, 

mich schockt das geradezu. 

Für Sie ist das ein Ausschlusskriterium?
Antje Noll-Markowski: Ich kann so jemanden nicht 

guten Gewissens einziehen lassen – auch wenn mei-

ne Prämisse lautet, dass ich jedem eine zweite Chan-

ce geben möchte und wir sehr entgegenkommend 

sind, z. B. mit einem gemeinsamen Plan für Raten-

zahlung, wenn die Miete im Rückstand ist. Wenn je-

mand diese Chance für einen Neustart nutzt, erfreut 

es mich umso mehr – so erlebt bei zwei Brüdern, die 

aus einer Wohnung in schlimmem Zustand auszogen 

und eine Etage tiefer erfolgreich bewiesen, diesen 

Haushalt nun ordentlich führen zu können.

Das klingt auch nach Schicksalen, mit denen Sie 
zu tun haben?
Antje Noll-Markowski: Manchmal bin ich sicherlich 

auch Seelsorgerin vom Dienst, durchaus. 

Kürzlich mussten wir eine Räumungsklage aus-

sprechen, weil ein Mieter nicht einsah, dass eine 

immer wiederkehrende Ruhestörung, die er verur-

sachte, nicht mehr hinnehmbar war. Eine darunter 

wohnende Mieterin hatte deswegen bereits gekün-

digt. Den zweiten drohenden Auszug einer anderen 

Mieterin konnten und wollten wir nicht riskieren – da 

musste ich seelsorgerliche Überzeugungskraft auf-

bringen.

Was sonst gehört zu Ihren täglichen Aufgaben?
Antje Noll-Markowski: Mieteranfragen und -be-

schwerden bearbeiten, kleine Handwerkeraufträge 

vergeben und abrechnen, Geldein- und -ausgänge 

überwachen und natürlich die Nebenkostenab-

rechnungen im Blick behalten. 

Zudem gilt es pro Jahr drei Sitzungen des Genos-

senschaftsvorstands vor- und nachzubereiten, da-

rüber hinaus drei weitere Sitzungen gemeinsam mit 

dem Aufsichtsrat und natürlich die jährliche Mit-

gliederversammlung. 

Sie mögen Ihren Job?
Antje Noll-Markowski: Absolut. Aber ich weiß 

auch um die Grenzen des Leistbaren. Sollte die 

Genossenschaft weiterwachsen, wäre sicherlich 

personelle Verstärkung vonnöten. Außerdem ist 

mir daran gelegen, einen geschmeidigen Über-

gang vorzubereiten für den Zeitpunkt, in dem ich 

aus dem Arbeitsleben im Vollerwerb aussteige. Ich 

möchte, dass es nach mir gut weitergeht. 



Sabine Macie je wsk i zog im Jahr 1998 in das 

Mehrfamilienhaus der Wohnungsgenossenschaft im 

Loher Weg in Ferndorf. Sie findet ihre Wohnsituation 

„einfach wunderbar“. 

„Ich habe nie Streit im Haus gehabt, mit nieman-

dem. Es hat mit den Mitbewohnern einfach immer 

gepasst, wir haben einfach Glück. Ich fühle mich 

hier richtig Zuhause. Jeder kennt jeden im Haus, es 

ist fast wie eine Familie. Wenn ich ein Anliegen rund 

um meine Wohnung habe, reagiert Frau Noll-Mar-

kowski sofort. Das weiß ich zu schätzen, denn es ist 

nicht selbstverständlich.“

Martin Adolph wohnt seit 1990 in der Hochstra-

ße 68 und möchte daran auch nichts ändern. „Es ist 

ein gutes Wohnen hier. Ich habe eine schöne große 

Wohnung mit Balkon und den ganzen Tag Ruhe im 

und ums Haus. Ich brauche mir um nichts Gedanken 

zu machen. Als Mieter finde ich es wichtig, dass man 

in Wohnfragen einen verlässlichen Ansprechpartner 

hat, der einen auch ernst nimmt, wenn es Probleme 

gibt. Meine Erfahrung ist: Wenn es etwas zu repa-

rieren oder regulieren gab, hat die Wohnungsgenos-

senschaft prompt reagiert.“



10
„Weniger ist diesmal 
mehr.“

Stimmen der Mieter

Xheni und Andis Progri sind glücklich, eine Woh-

nung im Loher Weg in Ferndorf gefunden zu haben: 

Ein Teil der Familie wohnt in der gleichen Straße, 

und das Mehrfamilienhaus, in dem Progris nun im 

ersten Stock wohnen, hatte Andis Progri schon 

vor Jahren im Blick – „es wäre optimal, wenn da 

mal was für uns frei werden sollte.“ Wurde es, und 

dann ging es schnell mit dem Umzug vom Siegener  

Effertsufer an den Ortsrand von Ferndorf. 

Das Ehepaar ist zufrieden: „Die Räumlichkeiten sind 

für uns sehr gut, die Wohnung ist hervorragend iso-

liert, der Mietpreis ist moderat, und wir verfügen nun 

sogar über einen Balkon mit Blick auf die Wiese. Beim 

Umzug sind wir im neuen Haus oft gefragt worden, 

ob wir Hilfe bräuchten. Wir sind froh, hier zu sein – in 

zwei Minuten zu Fuß sind wir direkt im Grünen.“



Marion und Armin Gieseler (oben) haben sich 

dazu entschieden, ihr eigenes Haus in Buschhüt-

ten zu verlassen, um im Neubau in der Moltkestraße 

ihren Alterssitz aufzubauen: „Wir haben uns überlegt, 

diesen Schritt selbstbestimmt zu gehen, bevor wir es 

aus gesundheitlichen Gründen müssen.“ 

Sie können damit leben, dass sie damit gleichzeitig 

ein grünes Grundstück mit 900 Quadratmetern Flä-

che aufgeben, inklusive aller Pflanzen und Blumen. 

Vor allem Armin Gieseler hat sich als dreifacher 

Meister in der Branche Sanitär, Heizung und Klima 

genaustens umgeschaut, welches Wohnobjekt für 

das Ehepaar in Frage kam. Er erzählt: „Ich habe mir 

viele Objekte angeschaut, wo ich zunächst in den 

Keller gegangen bin, um die Technik der Energiever-

sorgung in Augenschein zu nehmen. Vieles andere 

kam daher nicht für uns in Frage. Wenn ich aber diese 

energetisch hocheffziente Bauweise hier sehe, muss 

ich sagen: Sie befindet sich auf einem hohen Niveau.“ 

Gudrun WeiSS hat 75 Jahre in ihrem Eigentum in 

der Eichener Straße gewohnt und ist in den vorde-

ren Teil des Neubaus in der Moltkestraße gezogen. 

„Es ist so schön, wenn man von der Wohnung di-

rekt auf den Balkon gehen kann“, schwärmt sie von 

den neuen Möglichkeiten. Dass vor ihrem Balkon der 

Schienenstrang zwischen Kreuztal und Ferndorf 

verläuft, stört sie gar nicht: 

„Wenn man es völlig ruhig haben möchte, muss man 

einsam am Waldesrand wohnen.“ Wollte und will sie 

aber nicht, denn „hier kann ich alles zu Fuß erledi-

gen, das habe ich in Eichen nicht.“ 

Die örtliche Veränderung bereitet ihr auch keine 

Probleme: „Ich kenne viele Leute in Kreuztal, ich 

bin pflegeleicht und habe reichlich Kontakte, finde 

schnell Anschluss.“ Der Herausforderung, sich 

räumlich verkleinern zu müssen, stellt sie sich gern: 

„Man muss lernen Abstriche zu machen. Und ich 

habe das Glück, dass ich mir solch eine neue Woh-

nung wie in der Moltkestraße noch leisten kann. 

Mann muss ja auch mal Glück im Leben haben …“



Irmgard Millies hat sich ebenfalls für einen Um-

zug in eine der Wohnungen entschieden – raus aus 

dem eigenen Haus, in das sie 1970 mit ihrem mittler-

weile verstorbenen Ehemann am Ferndorfer Wald-

rand gezogen war. „Ich freue mich drauf, hier wieder 

unter Menschen zu kommen“, bringt die Seniorin den 

für sie entscheidenden Vorteil der neuen Wohnung 

auf den Punkt. Vor allem die Stadtnähe gefällt ihr: 

„Man nimmt mehr am Leben teil.“ 

Sich von Altem zu trennen, sei nicht das Problem: 

„Was zählt, sind eher die Erinnerungen und nicht die 

materiellen Güter.“

Tabitha Köhler unterhält eine Wohnung im Neubau 

in der Moltkestraße fortan in Form eines Zweitwohn-

sitzes: Als Geschäftsführerin eines Unternehmens 

in Kerpen wohnt und arbeitet sie im Rhein-Erft-

Kreis, weilt aber oft in Kreuztal: Um dort ihre Mutter 

immer wieder besuchen und versorgen zu können, 

erschien ihr die Zweitwohnung die flexibelste Lö-

sung. „Irgendwie habe ich das Gefühl ich komme 

nach Hause“, sagt sie beim Blick in die neue Woh-

nung, die nur fünf Minuten Fußweg von der Woh-

nung ihrer Mutter entfernt ist. Klein und kompakt 

will sie in Kreuztal wohnen, wenn sie vor Ort ist. 	  

Der Schnitt der Räumlichkeiten gefällt ihr („Die Ab-

stellkammer in der Küche: ein Traum!“) ebenso wie 

die Möglichkeit, sich auf zwei Geschossen ausbrei-

ten zu können, die mit einer Wendeltreppe miteinan-

der verbunden sind. Und: „Ich koche gern, deswe-

gen bekomme ich eine große Küche. Und ich werde 

viele Gäste hier empfangen, weil meine ganze Fami-

lie noch hier wohnt. Ich freue mich einfach darauf.“ 



Rechte Seite: Sie warfen im März einen Blick in eine  
fertige Wohnung in der Moltkestraße: Sandra Zander mit  

Sebastian Kühn (hinten) und Hendrik Stötzel (vorn), beide vom  
Planungsteam der Stoppacher Ingenieurgesellschaft.

Dorothe a und Martin E wering (rechts) haben es 

ihrer Überzeugung ebenfalls gut getroffen: Die bei-

den haben sich dazu entschieden, ihr Haus in Krom-

bach zu verkaufen und „nur noch“ Mieter zu sein: 

„Man wird älter, und es gibt Pflichten an einem Haus, 

die man einfach nicht mehr erledigen möchte und 

dauerhaft auch nicht mehr erledigen kann“, erklärt 

Dorothea Ewering; „also muss man sich im Vorfeld 

darüber klar werden, wo der Weg lang geht.“

Schon lang war das Ehepaar auf der Suche nach 

einem gemeinsamen Alterssitz mit weniger Arbeit 

und hat das für sich Ideale gefunden: „Vor allem 

mit dem Plus, was dazukommt: keine Straße mehr 

fegen, keinen Schnee schieben, kein Treppenhaus 

putzen. Das sind alles so Sachen, die im Laufe 

der Zeit immer beschwerlicher werden, aber ge-

macht werden müssen.“ Dass sich Ewerings mit 

dem Umzug räumlich etwas verkleinern – von 120 

auf 90 Quadratmeter –, empfinden sie gar nicht als 

Nachteil, im Gegenteil: „Was mich so lockt, ist, dass 

der Balkon direkt an die Küche angrenzt und ich so-

fort mit dem Kaffee raus kann“, schwärmt Dorothea 

Ewering – „daheim musste ich alles aus dem ersten 

Stock nach draußen tragen.“





einladung
1926–2026

Wohnungsgenossenschaft Kreuztal eG

Loher Weg 38
57223 Kreuztal 

www.wg-keuztal.de

info@wg-kreuztal.de

Servicetelefon 0151 28941843

Telefon 02732 768876

Weiße Villa in Dreslers Park

Hagener Straße 24

57223 Kreuztal

Telefon 0271 33885215

kostenfreie Parkplätze:

Am Park
57223 Kreuztal



100 Jahre Engagement, ein neues Logo und ungebrochene Motivation –  
wenn das nicht gute Gründe für eine Feier sind.

Programm

18:00 Uhr	 Sektempfang in der Weißen Villa

19:00 Uhr	 Grußworte

19:30 Uhr 	� Jubiläums-Dinner mit musikalischer Darbietung  
des Akkordeonorchesters Ferndorftal-Wilden

21:00 Uhr 	� Gemeinsame Feier mit DJ Marcus Nauroth –  
Zeit für Begegnungen und Gespräche 

Wir laden herzlich ein zum Jubiläumsabend am

nach Kreuztal in die

08.05.2026

weisse villa
dreslers park
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